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Expedition : Karl -Friedrichs -Straße Nr . 14 , woselbst auch die Anzeigen in Empfang genommen werden .
1831.

Hofansage .
Wegen Ablebens Seiner Durchlaucht des regierenden

Fürsten Paul Alerander Leopold zur Lippe hat der Großh .

Hof die Trauer , von heute an , auf zwölf Tage angelegt .
Karlsruhe , den 13. Januar 1851 .

Großherzogliches Oberhofmarschall -Amt .
FerL . Frhr . v . Nöder .

vät . Schmieder .

Die Heilung der Schäden im badischen
Militärwesen .

Die Verhandlungen der Kammern über das Militärbudget
werden demnächst beginnen und es ist nun Gelegenheit ge¬
geben , die Mittel zur Heilung der vielfachen Schäden des
badischen Militärwesens zu berathen , welche Professor
Häusser in seiner bekannten Schrift und vor ihm ein unge¬
nannter Verfasser in der Deutschen Vierteljahrsschrift , außer¬
dem eine unabsehbare Menge von Zeitungsartikeln beleuchtet
haben . Wir erwarten um so zuversichtlicher von den Kam¬
mern eine Abhilfe , als gerade sie es waren , die in der vor¬
märzlichen Zeit durch unablässiges Andringen endlich die
Regierung vermocht haben , jene Neuerungen einzuführen ,
welche zu wahren Krebsschäden des badischen Militärwese -ns
geworden sind. Wir rechnen hiezu namentlich :

1 ) die. Aufhebung des Einstandswesens , welches s. Z . als
Menschenhandel und Seelenverkauf perhorreszirt und abge¬
schafft wurde , obgleich es das vorzüglichste Mittel zur Er¬
haltung eines tüchtigen Unteroffizierskorps war ;

2) die Beförderung von Unteroffizieren in Masse , ohne
irgend eine Prüfung der nothwendigen Kenntnisse zum Offi¬
zier, wodurch statt der beabsichtigten Aneiferung nur Miß¬
gunst, Eifersucht , und Unzufriedenheit erzeugt wurden ;

3) die kurze Dienstzeit und den geringen Dienststand , welche
kaum die nothdürftigste Ausbildung der Mannschaft ge¬
statteten ;

4) die ungenügende Zahl der Offiziere , gegenüber der
Masse einberufener Soldaten im Fall einer unerwarteten
Mobilmachung .

Dank dem vorherrschend guten Sinne der gegenwärtigen
Zweiten Kammer , das Einstandswesen wird wohl wieder an¬
genommen werden , und wir können nur wünschen, daß der

Uebergang hiezu von dem seitherigen Modus der höhern Be¬

soldung in einer Weise geschehe , die möglichst wenige In¬
teressen verletze. Auch was das Bildungs - und Beförde¬
rungssystem betrifft , hat die Kammer schon in ihrer ersten
Adresse Andeutung gegeben , daß sie eine Einrichtung nach
dem Muster anderer Militärstaaten willkommen heißen werde .

Mit weniger Befriedigung entnehmen wir dem Kommis¬
sionsbericht , daß das Bestreben der Kammer dahin geleitet
werden soll , die Regierung bald wieder zu einer Verkürzung
der Dienstzeit und des Dienststandes zu veranlassen . Wir
würden eine Rückkehr zu dem alten System in dieser Be¬
ziehung , wo ein Winterdienststand von 20 Mann per Kom¬
pagnie statuirt und eine Dienstzeit von sechs Monaten als
zureichend erachtet worden war , für ein großes Unglück
halten . Um einem Soldaten nothdürftig das Ererziren ,
Marschiren , und Mayövriren zu lehren , mögen sechs Mo¬
nate genügen . Wenn aber Professor Häusser in seiner
Schrift und mit ihm ein großes Publikum beklagt , daß den
badischen Soldaten beim Ausbruch der Revolution jede
Spur militärischen Geistes und soldatischer Gesinnung ge¬
mangelt habe , so ist Dies eben die traurige Folge jener
unglückseligen Verirrung , welche meinte , es bedürfe
Nichts weiter , um Soldaten zu schaffen , als beliebigen
Menschen Flinte , Säbel , und Patrontasche anzuhängen und
sie einige Wochen auf den Exerzierplatz zu führen . Zur
militärischen Erziehung , d. h . zur Angewöhnung des Solda¬
ten an Zucht und Ordnung , und zur Erweckung militärischen
Geistes und militärischen Ehrgefühls bedarf es mehr Zeit ,
als sechs Monate . Zwei Jahre sind ein Minimum , unter
welches nicht herabgegangen werden kann. Frankreich be¬
hält seine Soldaten 6 Jahre lang ununterbrochen bei der
Fahne , Oesterreich früher 10 , dann 8 , jetzt wenigstens 6,
Rußland 20 Jahre . Preußen hat , unterstützt durch den
Nationalsinn und militärischen Geist seines Volkes , zuerst den
Versuch gemacht , die Friedensdienstzeit von anfänglich 3
aus 2 Jahre herabzusetzen. Möge Baden nicht noch weiter
hcrabgehen und abermals Versuche anstellen wollen , die un¬
zweifelhaft zu seinem Nachtheil ausfallen müßten .

Daß mit der Frage derDienstzeit auch die des Dienst -
stand es Hand in Hand geht und unzertrennlich ist , leuchtet
ein. Denn 20 Mann , oder auch 40 bis 50 per Kompagnie ,
zwei Jahre lang im Dienst behalten , heben den Nachtheil
nicht auf , daß im Fall einer Mobilmachung plötzlich eine
vier - und fünffache Masse Unausgebildeter in Dienst tritt ,
unter welchen die wenigen Ausgebildeten verschwinden .

Möchte mit der Reduktion der Mannschaft nicht auch noch
eine Reduktion des Offizierskorps gewünscht werden , etwa
damit die wenigen übrig bleibenden Offiziere noch eine „ leid¬
liche"

Beschäftigung finden ! Wird man weitere Reduktionen
beschließen, nachdem das badische Armeekorps seit dem Jahr
1846 von 66 Kompagnien Infanterie auf 40, die Zahl der

etatmäßigen General - und Stabsoffiziere von 35 auf 20 , die
der Subalternoffizicre von 255 auf 185 herabgekommen ist ?
Sollte man das Offizicrkorps eines Bataillons , welches in
Oesterreich 32 , in Preußen 22 , in Baden jetzt schon nur 14
Offiziere zählt , noch weiterer Reduktionen für fähig halten ?
Wir glauben es nicht. Andern Falls dürfte man sich nicht
wieder wundern , wenn 2 bis 3 Kvmpagnieoffiziere gegen¬
über einer Masse von 200 bis 250 plötzlich aus Urlaub ein-
berufenen , nur halb oder gar nicht ausgebildeten Soldaten
sich nicht genug Einfluß zu verschaffen wissen , um sie mili¬
tärisch und politisch zu leiten , wie es ihnen beliebt . Es wäre
sehr zu wünschen , daß gerade von der Seite , wo Versäum¬
nisse zur Zeit des Ausbruchs der Revolution den Offizieren
am meisten und am lautesten zur Last gelegt wurden , auch nun
am entschiedensten auf Gewährung der Mittel gedrungen
würde , durch welche die Offiziere allein im Stande seyn
können , den Anforderungen zu genügen , die das Vaterland
an sie zu stellen berechtigt ist .

Wir berühren schließlich noch einen Punkt , der von großer
Wichtigkeit ist, und in das innerste Mark des Militärwesens
eingreift : Wir meinen die Ueberwcisung eines Theils der
Militärgerichtsbarkeit an die Zivilgerichte . Wir haben es
erlebt, daß ein Offizier kurz vor dem Ausbruch der Revolu¬
tion von einem Zivilgericht wegen Mißbrauch seiner Waffe
gegen einen Wühler vernrtheilt , von einem Polizeidiener
abgeholt , und von einer höhnenden Volksmenge begleitet, durch
die Straßen der Stadt F . in den Gefängnißthurm geführt
wurde ; wir haben ferner erlebt , daß Soldaten durch Zivil¬
behörden von ihrer Fahne zu einer Untersuchung abberufen
und wochenlang von ihrem Bataillon ohne Nachricht entfernt
gehalten wurden . Die schlimmen Folgen einer solchen ge-
theilten Zivil - und Militärgerichtsbarkeit haben sich noch
nicht deutlich genug zeigen können, weil zu schnell nach deren
Einführung die Revolution und der Kriegszustand erfolgt
ist. Möge jedoch die Negierung bei den gegenwärtigen Re¬
formen in allen Zweigen des Militärwesens auch diese An¬
gelegenheit nicht außer Acht lassen ; möge sie mit äußerstem
Nachdruck auf den nothwendigen Bedingungen des Wohls
und der Ehre des badischen Armeekorps bestehen, und Maß¬
regeln und Einrichtungen von der Hand weisen , welche die
Fundamente der kaum erst nach Mühen und Opfern aller
Art neucrstandenen badischen Militärverfassung wieder zu
untergraben im Stande wären .

Umfang nnd Gränze » religiöser Toleranz .
( Von Burke.)

Vorbemerkung . Die Rede , deren wesentlicher Inhalt
Nachstehendes ist , ist gehalten im Jahr 1773 . Die Wahr¬
heiten , die sie enthält , gelten für alle Zeiten und zumal auch
für die uusrige , die nicht minder an religiöser , wie an politi¬
scher Begriffsverwirrung leidet. P .

Man scheint allgemein darüber einverstanden , daß das
Gesetz , welches über Geistliche und Lehrer , welche die 39
Artikel nicht unterzeichnen , Strafen verhängt , nicht vollzogen
werden soll. Wir sind Alle einverstanden , daß das Gesetz
eben darum kein gutes ist. Die Frage ist also , ob in einem
wohlgeordneten Gemeinwesen es weise ist, Gesetze solcher Art
beizubehalten ? Ein peinliches Gesetz nun , welches in der
Regel nicht vollzogen wird , scheint mir wenigstens etwas
eben so Abgeschmacktesals Gefährliches zu seyn. Ist es näm¬
lich gerecht in seinem Grundsatz , ist der Gcgeüstand seines
Verbots und der von ihm angedrohten Strafen ein wirkliches
Nebel, dann gestatten Sie das Nebel, welches nach der Natur
der Sache und nach Ihrem Gesetze selbst nicht gestattet seyn
sollte ; und es wirft Dies ein übles Licht auf die Weisheit
und schwächt dadurch die Autorität einer Gesetzgebung, welche
zugleich verbietet und duldet und in Einem Athemzuge Strafe
und Straflosigkeit denselben Personen für dieselben Hand¬
lungen zuerkennt . Ist aber der Gegenstand des Gesetzes
kein moralisches oder politisches Uebel, dann sollte man Die¬
jenigen , welche man nicht strafen will, auch nicht in die Angst
und Furcht davor versetzen; denn wenn es nicht recht ist , zu
schädigen , so ist eben so wenig recht oder weise , zu drohen .
Solche Gesetze daher , die entweder nicht gerecht oder nicht
weise , oder keines von Beidem sind , können nicht bestehen,
ohne große Gefahr , man mag die Sache betrachten , von wel¬
cher Seite man will .

1 ) Alle strafrechtlichen Verfolgungen gehen entweder vom
Volke aus , oder von der Krone . Können nun die betreffen¬
den Gesetze aus ihrem Schlafe geweckt werden , so oft eö
einem Minister gefällt , sich ihrer als Mittel der Unterdrü¬
ckung zu bedienen , dann versinken ganze Klaffen von Men¬
schen in Sklaverei und Abhängigkeit vom Hofe ; denn die
Freiheit ihres Gewissens und die Macht , nach ihm zu han¬
deln , ist gänzlich von jenem abhängig . Ich aber wünschte ,
daß kein Mensch in seinem Rechte geschützt oder beschränkt
würde von irgend sonst Wem , als den Gesetzen ; diese sollten
seine einzigen Oberen und souveränen Gebieter seyn.

2) Sie gewöhnen Staatsdiener und Obrigkeiten , mit den
Gesetzen ein schnödes Spiel zu treiben , indem sie es genau
oder leicht mit ihnen nehmen, je nachdem es ihnen taugt ; die
Folge davon aber ist die Korruption der ausübenden Gewalt
in allen ihren amtlichenVerrichtungen.

3 ) Werden die Strafgesetze vom Volke aus gehandhabt ,
so zeigen sich auch hier die größten Uebelstände. Sie wer¬
den Werkzeuge der Bosheit , der Habsucht Einzelner und
nicht der öffentlichen Interessen ; sie nähren den Schlechtestender Menschen zum Nachtheil des Besten, indem sie zarte Ge¬
wissen bestrafen und Angeber belohnen.

Sollen wir , wie man uns sagt, den Sitten der Zeit ver¬
trauen ? Ich bin im Allgemeinen mit den Sitten der Zeit
ganz zufrieden ; aber die willkührliche Anwendung von pein¬
lichen Gesetzen hängt nicht ab von den Sitten der Zeit .
Uebrigens Wünschteich recht sehr , daß die Gesetze im Ein¬
klang mit den Sitten stünden — ein großer Mißklang aber
ist ein mildes Land und grausame Gesetze ; ein großer Miß¬
klang ist es , wenn Eure Vernunft rasend ist und Eure Lei¬
denschaften gemäßigt , und wenn Ihr überall billig seyd,
außer in Euren Gerichtshöfen . -

Wenn eine Obrigkeit zu irgend einer Beschränkung der
religiösen Freiheit schreitet , so kann sie es nur auf den
Grund hin thun , daß die Abweichung im Glauben nicht in
den Skrupeln eines übelunterrichteten Gewissens , sondern
in einem Parteizweck , in der Absicht , eine Faktion im Staate
zu bilden , ihre Wurzel hat . Wir sind nachsichtig mit zarten
Gewissen in Bezug auf Rechte und Zeremonien . Doch
wenn religiöse Spaltung ( äissert ) überhaupt in
irgend einem Land gestraft wird und strafbar ist ,
so ist es unter der Voraussetzung , nicht , daß ein
Mensch in gutem Glauben von seinem Gewissen
getricöen von der Staatskirche sich trennt , son¬
dern daß er der Wahrheit absagt , um Schwarm
zu machen , daß er zum Abfall aufreizt , um den
Staat zu zerrütten und den Frieden seines
Landes zu stören . —

Was nun die Dissenters betrifft , so sagt man , ihre Dul¬
dung würde die Grundfesten des Christenthums erschüttern .
Dieses Argument spricht aber eben so stark gegen die stillschwei¬
gende Duldung ( oonmvsnee ) . welche sie zugeben, als gegen
die gesetzliche ( tolersnod) , welche sie verwerfen . Man nennt
jene eine vollkommene Freiheit ; aber aus Furcht vor gefähr¬
lichen Meinungen stellen sie es ihrer Willkühr anheim , einen
Mann zu verfolgen , der keine irgend gefährliche Meinung
hegt . Ist Einer ein offener Gottesleugner und ein Anderer
der beste Christ , der nur mit zweien von den 39 Artikeln
nicht übereinstimmt , so kann, ich den Gottesleugner in Ruhe
lassen , weil ich vielleicht selbst ein Solcher bin ; aber den
gewissenhaften Dissenter strafe ich , wegen seiner Anhänglich¬
keit an die allgemeine Religion , die ich vielleicht hasse ; ich
dulde und strafe je nach Gutdünken . Darum , da solche
willkührliche Konnivenz nur den Zwecken persönlicher Vor¬
liebe oder Abneigung , nicht denen einer guten Negierung
dient , da sie ein Mittel ist , nicht den Atheismus zu unter¬
drücken , sondern das Gewissen zu bedrücken , so sage ich,
daß dieses Prinzip dem Christenthum nicht dienlich , sondern
gefährlich ist , daß es nicht Duldung ist , sondern ihr Gegen -
theil , daß ein darauf gebautes Strafsystem gefährlich ist für
die Religion wie für die Regierung .

Ich kann mich irren ; aber ich halte die Toleranz für einen
Theil der Religion . Ich weiß nicht , welche von beiden ich
opfern möchte ; ich möchte sie beide behalten ; aber es ist auch
nicht nöthig , daß ich eine von beiden opferte. Ich bin nicht
für Duldung atheistischer Lehren ; aber Nichts in der Welt
trägt mehr zu ihrer Verbreitung bei , als die Bedrückung
des Armen , deS Tugendhaften , und der reinen Lehren der
Religion , die wir gemeinschaftlich bekennen : ich meine die
geoffenbarte Religion ; Nichts ist mehr geeignet, die Menschen
dem offenen Unglauben in die Arme zu treiben , als Verfol¬
gung um jeder abweichenden Meinung willen . Freiheit der
Forschung ist die beste Sicherheit für die christliche Religion .
Weit mehr hat Der Recht , welcher jedes Gewissen ehrt , als
Der , welcher Die duldet , die gar keines haben. Ich bin
nicht dafür , den Arm der weltlichen Obrigkeit gegen Ver¬
führte oder Verführer zu Hilfe zu rufen ; aber muß es seyn,
so geschehe eS nicht gegen Solche , die um der Freiheit ihrer
Religion willen in die KnechtschaftdeS Unglaubens getrieben
werden . Richtet eure Waffen gegen Menschen, die sich nicht
damit begnügen , eure Augen von dem Glanze des Lichte «
wegwenden zu wollen , durch welches im Evangelium Leben
und Unsterblichkeit so herrlich erwiesen wird , sondern auch
jenen schwachen Dämmerschein der natürlichen Religion
auslöschen möchten , der allein dem unwissenden Menschen
Trost spendete , bevor jene große Erleuchtung ihm ward ,
— richtet sie gegen Jene , welche , indem sic selbst die
Möglichkeit jeder Offenbarung bestreiten , dem Menschen
Alles rauben , was die Vorsehung von ihren Geheimnissen
ihm enthüllt .

Dies sind die verworfenen Ungläubigen , die ihr fürchten ,
dies ist das Volk , gegen das ihr die Pfeile des Gesetzes
richten müßt ; dies sind die Menschen , zu denen ich , gegür¬
tet mit allen Schrecken der Gewalt , sagen würde : ihr sollt
nichtThiere aus uns machen ; dieseMenschen, dieseSchwarm «
geister sind es, die gerechte Gegenstände der Rache sind , nicht
der gewissenhafte Dissenter ; diese Menschen, welche Alles
beseitigen möchten , was der Adel und der Trost der mensch¬
lichen Natur ist , indem sie jedes Band heiliger Gebräuche ,
kindlicher Verehrung , jedes Band der Hoffnung und Furcht ,



welches uns an die Gottheit knüpft und das herrliche und
eigenthümliche Vorrecht der Menschheit ist, das , ein religiö¬
ses Wesen zu seyn, zerreißen — gegen Diese , wünschte ich,
daß die Gesetze sich erhoben in der ganzen Majestät ihres
Schreckens , um solch nichtige und ruchlose Geschöpfe zu zer¬
malmen , und in das Gefühl ihrer Ohnmacht sie zu schrecken
durch das Eine , was sie fürchten oder glauben , daß sie ler¬
nen die ewige Lehre : visoito justitism inonili , ot non temnoro
vivos , d. h . : Lernet , gewarnt , recht thun, und nicht mißach¬
ten die Gottheit .

Indem ich so den Atheismus in seiner Wurzel angreifen
würde , würde ich zugleich jedes Gewissen achten , jedes Ge¬
wissen, das wirklich ein solches ist , und seine Wahrheit viel¬
leicht gerade durch seine Zartheit beweist . Ich wünsche die
Staatskirche Englands groß und mächtig zu sehen ; ich
wünsche ihre Fundamente tief und sicher gelegt , damit sie die
gewaltigen Mächte der empörten Finsterniß zermalmen ; ich
wünsche, daß sie ihr Haupt hebe bis zum Himmel , zu dem sie
unsere Führerin ist. Ich wünschte , daß sie ihre gastlichen
Pforten weit aufthue für Viele ; aber ich wünschte keine
Bresche in ihrer Mauer ; ich wünschte ihre Liebe für alle in
ihr und ihr Mitleid für alle außer ihr Stehenden ; ich
wünschte , sie wäre der gemeinsame Segen der Welt und das
Beispiel , wenn nicht die Lehrerin Derer , die nicht das Glück
haben , ihr anzugehören ; ich wünschte, sie gäbe eine Lehre des
Friedens allem Menschengeschlecht, auf daß ein gequältes
und unstetes Geschlecht Ruhe und Duldung an dem mütter¬
lichen Busen christlicher Barmherzigkeit suchen lerne und
nicht in dem buhlerischen Schooße des Unglaubens und der
religiösen Gleichgiltigkeit . Nichts hat mehr Menschen in
dieses Haus der Verführung getrieben , als der wechselseitige
Haß christlicher Religionsgesellschasten . Lang mögen wir
uns unserer Kirche erfreuen unter einem gelehrten und er¬
baulichen Episkopat . Aber das Episkopat kann irren und
die Religion doch bestehen. Der furchtbarste und grausamste
Schlag , der die Gesellschaft treffen kann , ist der durch den
Atheismus . Verschiedenheit im Glauben begünstigt nicht ;
wenn ihr sie habt , tragt sie ; habt so viele Arten der Religion ,
als ihr in eurem Lande finden könnt ; in ihnen allen ist eine
Art vernünftiger Gottesverehrung . Die Anderen , die Un¬
gläubigen , sind außer dem Gesetz der Verfassung , nicht dieses
Landes , sondern des Menschengeschlechts. 'Niemals , nie¬
mals dürfen sie unterstützt , niemals geduldet werden .

Unter den systematischen Angriffen dieser Rotte sehe ich
bereits einige der Pfeiler guten Regiments wankend werden ;
ich sehe Grundsätze verbreitet , welche der Religion kaum
noch eine Duldung gewähren werden ; ich sehe mich selbst
hiusinken unter den Streichen dieser verworfenen Rotte .
Wie soll ich mich waffnen gegen sic 2 Indem ich mit allen
Denjenigen in Liebe mich eine, welche geeint sind im Glau¬
ben an Gott den allmächtigen Schöpfer der Welt . Die ,
welche an die Offenbarung glauben , geben ihrem Lande dop¬
pelte Sicherheit . Aber selbst der Mann , der an eine Offen¬
barung nicht glaubt , jedoch wünscht, daß sie ihm bewiesen
werde , der ein frommes Schweigen in Betreff ihrer beobach¬
tet, solch ein Mann , und sey er auch kein Christ , bekennt sich
noch zu religiösen Grundsätzen .

'
Laßt ihn geduldet seyn in

diesem Lande . Ist seine Religion nur ernstlich gemeint, laßt
sie immerhin bestehen ; nehmt , was ihr bekommen könnt ; übt
Liebe, sucht den kleinsten Funken anzusachen ; vielleicht wird
er einst eine reine und heilige Flamme seyn. So handelnd
bildet ihr ein Bündniß zu Schutz und Trutz gegen jene
großen Diener der Finsterniß , die an allen Werken Gottes
rütteln , die in Ordnung und Schönheit gegründet sind .

Mein ehrenwerther Vorredner ( Hr . Page ) möchte, daß
wir diesen Bund der Mächte der Finsterniß blos durch den
Arm der englischen Kirche bekämpften ; wünschte , daß wir
nicht nur gegen den Unglauben kämpften , sondern zugleich
gegen jeden Glauben in der Welt , der nicht der unsrige ist .
Was wäre die Folge ? Zn dem Augenblick, wo wir Front
machten gegen den gemeinsamen Feind , würden wir mit
allen Denen zu kämpfen haben , die die natürlichen Freunde
unserer Sache sind . Stark wie wir sind , dieser Aufgabe
wären wir nicht gewachsen. Die Sache der Kirche von Eng¬
land ist in der der Religion begriffen , die der Religion nicht
in der der Kirche von England ausschließlich . Ich werde zu
allen Zeiten für die Rechte des Gewissens einstehen, wo ein
solches ist, nicht für die ' einzelnen Formen desselben gegen
seine allgemeinen Prinzipien . Der Eine kann das Rechte
haben , der Andere irren ; aber wenn ich mehr Kraft habe,
als mein Bruder , so soll , ich sie gebrauchen , um seine
Schwachheit zu unterstützen , nicht sie zu bedrücken ; und habe
ich das Licht besserer Einsicht, so diene es, ihn zu führen ,
nicht ihn zu blenden .

Die Dresdener Konferenzen .
Dresden , 8. Jan . ( D . I .) Heute Mittag 12 Uhr ist,

wie uns bekannt geworden , die dritte , von der Ministerial -
konferenz niedergesetzte Kommission im Brühl ' schen Palais
zum ersten Mal zusammengetreten . Theil an derselben
nehmen Oesterreichs Preußell , Sachsen , Hannover , Würt¬
temberg , Baden , Sachsen -Koburg , Hamburg , Oldenburg ,
und daS den Vorsitz führende Bayern . Aufgabe derselben
sind die materiellen Interessen : Handel , Zoll , Schifffahrt ,
und Verkehrsmittel . Die zweite Kommission hielt gestern
ihre dritte Sitzung . Dem Vernehmen nach sind auch von
Bayern und Sachsen zwei vielfach übereinstimmende Denk¬
schriften, die materiellen Interessen betreffend , bei der Kon¬
ferenz übergeben worden .

Der Reihe der Hosfestlichkeiten schließt sich heute Abend
ein großer Hofball an .

Dresden , 8 . Jan . ( L. Z.) Man kann es nur auf das
dankbarste anerkennen , baß bei den Konferenzen zu Dresden
eine Kommission zur Untersuchung der Mittel und Wege , die
materielle Einigung Deutschlands zu erzielen , niedergesetzt
worden ist ; denn abgesehen von den übrigen Wohlthaten ,
welche diese Einigung zur Folge haben wird , ist sie die sicherste

Bürgschaft der künftigen politischen Einigkeit Deutschlands .
Aber die lange Trennung in Zoll - und Handelsangelegen¬
heiten hat so vielfache widerstreitende Interessen und Be¬
sonderheiten geschaffen , daß die Zoll - und Handelseinigung
zwischen ganz Oesterreich und ganz Deutschland nur höchst
vorsichtig und nur allmählig herbeigeführt werden kann , wie
denn schon die Denkschrift des kaiserlichen Handelsministe¬
riums vom 30 . Mai die Nothwendigkeit und Art des erfor¬
derlichen Stufengangs erörtert hat . Es unterliegt nicht dem
geringsten Zweifel , daß der gänzlichen Zollemigung mehrere
Jahre hindurch ein Zoll - und Handelsvertrag vvrangehen
muß . Da er diese Einigung anbahnen soll) kann er natürlichnur freisinnig seyn , sonst würde seine Wirksamkeit Verhält¬
nisse schaffen , welche ihre Zustandebringung nur noch weiter
hinausschieben würden . Eben so wenig als Oesterreich in
Betreff seines großen Zieles , der Zoll - und Handelseinigungmit Deutschland , Etwas zu überstürzen gedenkt, eben so wenig
hat es auch nur entfernt im Sinne , den bestehenden Zoll¬verein zu sprengen , denn er ist es ja , mit welchem jener
Vertrag geschloffen werden soll . Es liegt im Interesse jenes
großen Zieles , daß der Zollverein nach gleichen Grundsätzen
verfahre , wie Oesterreich in seiner eigenen Zollreform ver¬
fährt . Mithin wünscht Oesterreich , daß Preußen bei seinen
auf der Kasseler Zollkonferenz gemachten Vorschlägen ver¬
harre , daß die Nordseestaaten dem Zollverein beitreten , und
ist daher bereit , Preußen in der Organisation desselben mit
allen Kräften zu Unterstützen.

* Dresden , 10. Jan . Der Berliner Berichterstatter des
Abendblattes der „ Wiener Zeitung " hat eine dreifache Grup -
pirung der deutschen Staaten aus dem hiesigen Kongresse er¬
kannt , und hält dafür , daß durch diese Gruppirung das festeund erfolgreiche Zusammenstehen der beiden deutschen Groß¬
mächte nur um so mehr garantirt worden ist , da die geson¬derten Stellungen , welche die Kleinstaaten und die König¬
reiche gegen einander einnehmen zu wollen scheinen, nur dazudienen können , die Positionen Oesterreichs und Preußens
klarer und sicherer herauszuarbeiten . Das Geleise für die
Dresdener Verhandlungen , fährt derselbe fort , ist durch das
österreichische und preußische Kabinett gelegt worden , so weit
bei den Lereinbarungspunkten , um die es sich handelt , über¬
haupt von einem bestimmten Programm die Rede seyn kann .
Die Durchsicht und Erneuerung der Bundesaktc wird nach
den einzelnen Paragraphen und nach den an dieselben zu
knüpfenden Nevisionsanträgen vorgenommen werden . Die
rein sachlichen Vorarbeiten zu diesen Verhandlungen wer¬
den aber noch eine geraume Zeit erfordern , um so mehr , da
auch die Zolleinigung des österreichischen Gefammtstaats mit
Deutschland , die von der österreichischen Regierung mit so
viel versprechendem Eifer betrieben wird , als ein Haupt¬
gegenstand der neuen Konstituirung Deutschlands aufzuneh -
men seyn wird .

Dresden , 10. Dez. Nach einer Mittheilung in der
„ Const. Ztg ." besteht der von Oesterreich in Uebereinstim -
mung mit Preußen gemachte Vorschlag über die Bildung der
höchsten Bundesbehörde in Folgendem : „Die Zentralgewalt
bestehe aus sieben Faktoren und neun Stimmen . Zwei dieser
Faktoren seyen Oesterreich und Preußen mit je 2 Stimmen .
Die übrigen fünf Stimmen vertheilen sich auf die übrigen
Staaten . Dieser Staatenrath habe die Exekutive und in Aus -
nahmefällcn auch die Legislative . Jährlich einmal ver¬
sammle sich der gesetzgebende Körper , bestehend aus dem
Plenum der Fürsten und freien Städte Deutschlands .

Deutschland .
München , 10. Jan . ( Augsb. Abendz .) Die Räumung

Kurhessens durch die bayrischen Truppen bestätigt sich , und ist
die deßsallsige Order noch gestern Abends an den Komman -
direnden Fürsten von Thurn und Taris ergangen , welche in
Vollzug zu setzen ist , wenn die kurhessische Negierung ein
längeres Verbleiben unserer Truppen nicht ausdrücklich Ver¬
langen sollte.

Kassel , 10. Jan . ( O. P . A. Z .) Gestern Mittag rückte
das 3. Bataillon des k. k. österreichischen Infanterieregi¬
ments Fürst Karl Schwarzenberg mit einer Opfündigen Fuß¬
batterie hier ein, und ist heute früh auf der Eisenbahn nach
Karlshafen weiter befördert worden . — Dem Vernehmen
nach wird Se . Durch ! , der Fürst von Thurn und Taris in
der Kürze Kassel verlassen ; auch wird vom 17. d. M . an nur
eine königl . bayrische Brigade Kurhessen noch besetzt halten .

Kassel , 11 . Jan . ( Kaff. Z .) Gestern Nachmittag um
3 Uhr rückten die erwarteten Windischgrätz -Chevaurlegers ,
früher Latour -Dragoner genannt , hier ein. Der Zug ging
durch die Königsstraße auf den Friedrichsplatz , voran eine
Abtheilung Reiter , dann eine Kavalleriebatterie , und zum
Schluß wiederum eine gleiche Abtheilung Reiter .

Von dcu Windischgrätz -Dragonern trug keiner einen Bart ,
was bei den sonst stark markirten Gesichtern einen unge¬
wöhnlichen Anblick gewährte . Bekanntlich erlangten die
Latour -Dragoner das Vorrecht , keinen Bart zu tragen , als
sie im vorigen Jahrhundert eine der vielen in Flandern ge¬
schlagenen Schlachten durch ihre Tapferkeit entschieden. Das
Regiment bestand damals aus jungen , frisch angeworbenen
Leuten, und der kommandirende General hatte Bedenken ge¬
tragen , im entscheidenden Momente diese blsne Kees ins
Treffen zu führen ; der Regimentsoberst bestand aber daraus ,
und die bartlosen Reiter entschieden durch ihren Heldenmuth
die Schlacht .

Trier , 9. Jan . ( O. P. A . Z .) Am verflossenenDienstag
wurde gleich im Anfang unserer diesmaligen Quartalassisen
gegen den frühern Reichstags -Abgeordneten L. Simon von
hier verhandelt . Derselbe war der Theilnabme an den be¬
kannten Stuttgarter Beschlüssen angeklagt , welche den Um¬
sturz der bestehenden Regierungen bezweckt hätten . Da der
Angeklagte, der sich noch in der Schweiz , wie wir hören in

leidenden Gesundheitszuständen , befindet, nicht erschienen war ,
so wurde er in contumaeism gerichtet und auf den Antrag des
öffentlichen Ministeriums von dem Gerichtshöfe nach andert -
halbstündiger Berathung zum Tode verurthcilt .

Hannover , 9. Jan . ( O. P . A . Z .) Feldmarschall-
Leutnant Legeditsch ist hier eingetroffen .

Hannover , 8. Jan . ( Niederst Z .) Hannoverscher
Seits wird , wie wir hören , eine Jnfanteriebrigade von
zwei Regimentern ( dem 4 . und 5 . Regiment ) in der Art
mobil gemacht werden , daß jedes Bataillon auf 500 Mann
gebracht wird . Diese Truppen sollen zunächst dazu ver¬
wendet werden , um einestheilS die Elbübergänge bis Glück¬
stadt gegenüber , anderntheils aber auch, um das Terrain bis
Lüneburg zu besetzen . Gerathen ist diese Maßregel im höch¬
sten Grade aus polizeilichen Rücksichten , indem die Folge
der nunmehr unzweifelhaften baldigen Auflösung der holstei¬
nischen Armee die rasche Weiterbeförderung einer ansehn¬
lichen Zahl Entlassener in ihre großentheils süddeutsche
Heimath durch das Hannoversche nothwendig erscheinen
dürfte . Die Instruktionen sollen dahin lauten , daß Alles
von Holstein Kommende passiven zu lassen sey , sobald man
sich der unverwcilten Weiterreise versichert habe . Auch von
Celle werden , wie wir hören , für die Dauer des österreichi¬
schen Durchmarsches Truppen nach Hildesheim beordert
werden . Die österreichischen Militärbehörden haben mit
der hannoverschen Eisenbahn -Direktion behufs Beförderung
von Truppen Kontrakte über 27,000 Thlr . abgeschlossen.

Dem Vernehmen nach wird der Feldmarschall -Leutnant
v. Legeditsch für seine Person bereits am Freitag den 10.
Januar in Hannover eintreffen , um sich bei Sr . Maj . zu
melden . Auch der Prinz Friedrich von Preußen ist gestern
hier angekommen .

* Berlin , 10. Jan . Die „ Spenersche Zeitung " meldet :
Der seit einigen Tagen hier verweilende brasilianische
Kriegsminister , Barros de Barosa , beabsichtigt , mehrere
tausend schleswig-holsteinsche Soldaten , nach deren Ent¬
lassung, für seinen Kaiser anzuwerben , und dürfte dabei von
mehreren Seiten begünstigt werden .

* Berlin , 10 . Jan . Der Ministetpräsident ist heute
Morgen um 9 Uhr nach Dresden gereist und wird spätestens
übermorgen Mittag wieder hier eintreffen . Es sind in
Dresden , bemerkt die „ Lithogr . Korresp . " , zwischen dem
Fürsten Schwarzenberg und dem diesseitigen Ministerpräsi¬
denten Verabredungen von großer Wichtigkeit zu treffen, da
man zur Zeit in eine dissentirende Stellung leicht gedrängt
werden könnte. Es ist gerade auf die Vorverhandlungen
zwischen Schwarzenberg und Manteuffel über die Theilung
der Exekutive Gewicht zu legen, und Dies um so mehr , als
man es sich nicht verhehlen kann , daß die Verbindung zwi¬
schen Oesterreich und Bayern und den andern Mittelstaaten
nicht aufgehoben ist. Diese günstige Position bei den Dresde¬
ner Verhandlungen aufzugeben scheint Fürst Schwarzenberg
nichts weniger als gewillt , bevor nicht wenigstens die Frage
über die Exekutive entschieden ist.

Dem Vernehmen nach steht die Auflösung der zwischen
Preußen und mehreren kleinen deutschen Staaten geschlossenen
Militärkonventionen nahe bevor .

Bromberg , 4. Jan. ( Berl . Z .) Die Tscherkessen,
welche bekanntlich der Widersetzlichkeit gegen die bewaffnete
Macht angeklagt sind, werden noch in dieser Schwurgerichts -
Periode , die mit dem 8. d . M . beginnt , vor die Geschwornen
gestellt werden . Durch Vermittlung des Hrn . Generalkon¬
suls v . Wagner in Warschau hat die russische Regierung
einem russischen Kapitän und einem Kosaken den Befehl er -
theilt , in Bromberg vor Gericht zu erscheinen und als Dol¬
metscher zu fungiren . Die Genannten haben ihre Ankunft
auch bereits angemeldet ; der Kapitän verlangt in seinem
Schreiben eine standesgemäße Behandlung , verzichtet dage¬
gen auf die Diäten . Er soll übrigens aus sehr vornehmer
Familie seyn, da sein Vater früher Gesandter des russischen
Hofes in Teheran ( Persien ) gewesen ist und gegenwärtig
eine der ersten militärischen Stellen in Warschau bekleidet.
Die Verhandlungen werden am 16. d . M . stattsinden .

* Wie « , 7. Jan . Se . Maj . der Kaiser hat mittelst
Entschließung vom 20 . Dezember v . I . dem Feldmarschall -
Leutnant Grafen Walmoden und mittelst Kabinettsschreibens
vom 28 . Dez . v. I . dem Stadt - und FestungSkommandanten
von Verona , Feldmarschall -Leutnant Grafen Lichnowsky, die
Geh . RathSwürde verliehen .

Zufolge Kriegsministerialreskripts vom 29 . v. M . wurde
der Ankauf von Artillerie -Zug - und Reitpferden , dann der
ordinären Zug - und Packpferde eingestellt ; der Ankauf von
Kavallerieremonten aber wird noch durch einige Zeit fortge¬
setzt werden , um den Abgang bei der Armee zu decken.

Prag , 7. Jan . ( Allg. Z.) Den 24 kriegsrechtlichenUr-
theilen , welche die Militär - UntersuchungSkommission am
Hradschin am 31 . v. M . den davon betroffenen Theilnehmern
an den Maiereignissen des Jahres 1849 bekannt machte,
erfolgte beute die Verkündigung der Sentenz gegen fernere
23 Tbeilnehmer jenes unbesonnenen Komplotts . Erstere ,
durchgehends Deutsche, waren Mitglieder der an der hiesigen
Universität bestandenen sogenannten Burschenschaft Marcv -
mannia ; Letztere sind Tschechen, der Studentengesellschaft
der böhmisch-mährischen Brüder angehörcnd ; beide waren
Angehörige der unglückseligen Verbindung zur gewaltsamen
Einführung der demokratisch-sozialen Republik in Böhmen .
Wie groß und folgenschwer die Verirrung dieser Unglück¬
lichen , so hofft man doch , daß um ihrer Jugend willen der
bereits erfolgten Milderung des ersten Rechtserkenntnisses
die kais. Gnade bald eine fernere größere Milderung ange¬
deihen lassen wird .

Oesterreichische Monarchie .
Mailand , 31 , Dez . Der „Allgemeinen Zeitung " wird



von hier geschrieben : Es scheint sich leider zu bestätigen ,
daß unser Statthalter , Feldmarschall -Leutnant Karl Schwar¬
zenberg , eine andere Bestimmung erhalten soll . Sein An¬
denken wird den Mailändern unvergeßlich bleiben . Er
wußte die Härte des Belagerungszustandes durch seine per¬
sönliche Milde erträglich zu machen , und nach allen Seiten
versöhnend zu wirken , was doch am Ende das Ziel der pro¬
visorischen Zustände seyn soll , eine so schwereKunst es immer
ist. Mit dem Nimbus eines großen Namens , wofür die
Mailänder sehr empfänglich sind , verband der Fürst eine
alle Herzen gewinnende Leutseligkeit. Jedermann stets zu¬
gänglich , hatte er das Vertrauen und die Liebe^ besonders
der untern Volksklassen, zu gewinnen gewußt , « eine Ent¬
fernung wird , bei einem Vorstand der Regierung , zumal als
Militär in Italien ein seltener Fall , allgemeines Bedauern
erregen . Man hätte vor einem Jahr kaum glauben können ,
daß irgend einer Persönlichkeit dieserZauber gelingen könnte .
Die Mailänder nahmen es besonders gut auf , daß es dem
Fürsten gelungen war , durch anhaltenden Fleiß während
seiner Amtsführung die italienische Geschäftssprache zu er¬
lernen und freuten sich seiner merkbaren Fortschritte bei
wiederholten Audienzen , indem sie darin ein eifriges Stre¬
ben erkannten , ihr Vertrauen zu gewinnen . Eben so be¬
dauert man die gleichzeitige Entfernung seines Bruders , des
Obersten Fürsten Friedrich Schwarzenberg , der ihm als Ad¬
jutant beigegeben war . Kein passenderes Organ konnte er
finden , als in diesem seinem zweiten Selbst . Wer Rath
oder Trost bedurfte , konnte sich ohne Bedenken an diesen
eben so wissenschaftlich gebildeten , als vielseitig erfahrenen
Mann wenden , und durfte überzeugt sehn , mit der größten
Zuvorkommenheit empfangen und angehört zu werden . Er
ersetzte den Fürsten -Statthalter bei den Audienzen , wo er
selbst nicht ausreichen konnte , und wurde von ihm mit jenen
Aufträgen betraut , welche eine ganz besondere Verläßlichkeit
oder zarte Behandlung erheischten. Niemand versteht aber
auch einen gewissen militärischen Anstand mit so viel herz¬
licher Gemächlichkeit zu verbinden . Mancher Leutnant läßt
sein Heldenthum einen „ bürgerlichen Federfuchser " drückend
empfinden , während dieser echte Ritter , der Gefahr und
Kampf zu Land und zur See , in den Wüsten Afrika 'S , den
Gefilden Cataloniens , den Schweizer Thälern , in Throl ,
auf den Schlachtfeldern Ungarns aufsuchtc , das Kreuz der
Ehrenlegion , die Muskete in der Hand , in den Reihen der
französischen Grenadiere erwarb , voll Bescheidenheit kaum
seine Thaten und Erfahrungen , noch weniger seine vielge -
lesencn Schriften erwähnt . Wir wollen hier eine Aeußerung
von ihm erwähnen , die wir für charakteristisch halten . Auf
der Straße von einem Bürger etwas ungestüm angerannt ,
wich er diesem höflich aus . Sein Begleiter , ein anderer Of¬
fizier , äußerte seine Verwunderung über diese überflüssige
Nachgiebigkeit . Der Fürst meinte aber : „Begegnen sich
zwei Bewaffnete , so kann Einer oder der Andere , wenn es
sein Geschmack ist, grob seyn ; ist aber nur Einer bewaffnet ,
so muß dieser sich der größtmöglichen Höflichkeit befleißen ,
damit der Andere nicht etwa glaube , sein Benehmen würde
verschieden seyn, trüge der Andere auch einen Säbel an der
Seite ." Es wäre zu wünschen , wenn derlei ritterliche An¬
sichten allgemeiner zur Geltung gelangten , dann würde man¬
cher Stoff zur Gehässigkeit gegen Adel und Militär weg¬
fallen . Kurz , man wird sich in Mailand noch lange an
dieses allgemein geschätzte Bruderpaar mit herzlicher Liebe
und Verehrung erinnern . Am treffendsten sind aber die
lauten Aeußerungen des Volks im echten Mailänder Dialekt
um den uns bevorstehenden, gewiß sehr schwer zu ersetzenden
Verlust zu bezeichnen ; man hört z . B . „ der Fürst habe in
einem Jahr der Demokratie Italiens durch sein gutes und
kluges Benehmen weit mehr geschadet, als die strengsten
Polizeimaßregcln ;" — „daß cs für Oesterreich ersprießlicher
wäre , den Principe mit einem einzigen Bataillon dazulassen ,
als ohne ihn eine 30,000 Mann starke Garnison zu erhal¬
ten ;" — ö ino '

proprio vero eko 8ua ^ Iterrs ci äovs
übdimäonLrs ! ? — ms guerto per noi sorebbe uns vorn scia-
ßurs ? !« ( Ist es denn wirklich wahr , daß Seine Durchlaucht
uns verlassen muß !? aber Das ^ wäre für uns ein wahres
Unglück !) Selbst die Turiner Blätter , die nichtsdestowe¬
niger als der österreichischenRegierung günstig sind, erzählen
edle, hochherzige Züge der beiden Fürsten . Wer es mit der
Habsburger Dynastie aufrichtig meint , wird derselben viele
solche Männer wünschen, die eigens dazu geschaffen scheinen,
die nationalen Abneigungen der Gemüther in Anhänglichkeit
an das Erzhaus zu verwandeln . Die Nachricht von der Ab¬
berufung des Statthalters wurde bei uns mchr beklagt , als
die inzwischen unnöthig gewordene Drohung mit Zwangs¬
eintreibung des Anlehens .

Frankreich.
-f Paris , 11 . Jan . Die Nationalversammlung hat sich

gestern Abend nach Annahme des Rcmusat ' schen Antrags in
ihre Abtheilungen zurückgezogen, um die Kommission zu er¬
nennen , welche die durch die Umstände nöthig gemachten
Maßregeln vorzuschlagen haben wird . Die stattgefundenenDebatten werfen ein interessantes Licht auf die Stellungder Parteien zur Verfassung und zur Regierung . Alle Par¬
teien ohne Ausnahme , die Anhänger und Organe der Re¬
gierung imt einbegriffen , haben den festen Willen und die
Nothwendigkert ausgesprochen , die Verfassung , die sie Alle
schützt , zu respektiren : gewiß eine sonderbare Erscheinung ,da mindestens vier Fünftel der Nationalversammlung die
Verfassung je eher je lieber abgeschafft wünschen . Freilich
ist die Verfassung der neutrale Boden , auf dem sich einstwei¬len in Frieden leben läßt . Thiers selbst hat sich folgender¬
maßen geäußert : „Ich will keine neue Revolution . Die .
gegenwärtige Regierungsform muß aufrecht erhalten und die
Republik bcibehalten werden . Jede Negierung , die der
republikanischen entgegen auftreten wollte , würde mich zum
Feinde haben . Denn die Republik ist die Regierungsform ,die uns am wenigsten trennt . Die Verfassung ist nicht voll¬
kommen , allein sie eristirt. Ich möchte wissen, wer in Frank¬

reich die absolute Regierung wieder Herstellen könnte.
Stünde Napoleon selbst aus seinem Grabe wieder auf , er
könnte es nicht . Ich bin nach Claremont gegangen, " fügte
der Redner hinzu , „weil es mir freisteht, mein Andenken und
meine Zuneigungen zu bewahren ; allein ich habe nie Jeman¬
den getäuscht. Die Herren von der Linken können ihrerseits
ja auch Louis Blanc oder Ledru Nvllin besuchen; Nichts
hindert sic daran . Ich will nicht , daß man der National¬
versammlung die schuldige Achtung versagt . Der Akt , der
die Nationalversammlung im Augenblick beschäftigt , ist von
unermeßlicher Bedeutung . Sie kann nicht schweigen , ohne
sich für die Zukunft zu entehren . Sie hat viel ertragen ;
aber es gibt Gränzen , die sie nicht überschreiten lassen darf .
Die Absetzung des Generals Changarnier gefährdet zu sehr
die politische Lage." Die Orleantsten und die Legitimisten
sprachen sich mit gleicher Lebhaftigkeit über dies Ereigniß
aus , und hielten einen außerordentlichen Akt von Seiten der
Nationalversammlung für nothwendig . Ueber die Natur
dieses Aktes herrschte indessen große Meinungsverschieden¬
heit . Die Gemäßigtexn wollten ein Dankvotum für Chan -
garnier , höchstens ein Mißtrauensvotum gegen das Mini¬
sterium . Andere verlangten die Ernennung Ehangarnier ' s
zum Befehlshaber einer Armee von 40,000 Mann znm
Schutze der bedrohten Nationalversammlung , seine Erwäh¬
lung zum Präsidenten an Dupin ' s Stelle , eine parlamenta¬
rische Untersuchung über die Akte der Regierung ic. Die
Republikaner ließen sich von dem Eifer der Legitimisten und
Orleanisten nicht fortreißen , und wollten namentlich von
Ehangarnier ' s etwaiger Ernennung zum Befehlshaber einer
Parlamentsarmee Nichts hören . In die Angriffe gegen die
Exekutivgewalt stimmten sie dagegen aus vollem Herzen ein,
ohne jedoch dabei die Pilgerschaften nach Wiesbaden und
Claremont zu vergessen.

General Cavaignac drückte sich folgendermaßen aus : „ Ich
erkläre , triftige Gründe zu politischem . Mißtrauen gegen die
Haltung zu hegen, welche die Majorität anzunehmen scheint.
Ich möchte, daß Jeder seine Beschwerden vorbrächte , und
daß die Protokolle des Pcrmancnzausschusses veröffentlicht
würden . Ich werfe der Exekutivgewalt gewisse Absetzungen
und Ernennungen vor . Ich werfe ihr die geringe Achtung
ihrer Minister vor der Februarrevolution vor . Ich bin er¬
staunt , daß aufrührerische Rufe unbestraft bleiben , während
der Ruf : Es lebe die Republik ! geahndet wird . Ich will
meine Vorwürfe gegen die Majorität nicht entwickeln. Es
handelt sich für mich nur darum , ob unsere Beschwerden
gegen die Exekutivgewalt dieselben sind . Dies muß aufge¬
klärt werden ; nur um diesen Preis kann ich meine Mitwir¬
kung zusagen ." Die Minister und ihre Anhänger beriefen
sich auf das verfassungsmäßige Recht der Exekutivgewalt ,einen General zu ernennen oder abzusetzen, und betheuerten ,
daß die Regierung gegen die Nationalversammlung keine
feindseligen Gesinnungen hege. Der Justizminister Nouhererklärte , daß die Absetzung Ehangarnier 's schon lange be¬
schlossen gewesen sey. Ueber den eigentlichen Fragepunkt ,warum diese Maßregel gerade nach der berühmten Sitzung
vom 3 . Januar eingetreten sey, wurde von Seiten des Mi¬
nisteriums kein Aufschluß ercheilt.

Nach einer zwei- bis dreistündigen Debatte hatten alle
Abtheilungen , mit Ausnahme einer einzigen , die sich auf
heute vertagt hat , ihre Kommissäre ernannt , und der neue
„ Sicherhcitsausschuß " findet sich demnach folgendermaßen
zusammengesetzt : Majorität : Baze , Montebello , Passy , de
Bcaumont , de Broglie , Nettement , Lanjuinais , de Mornay ;Minorität : Birio , Cavaignac , Flandin , Daru , Morellet ,Lamartine .

Die Majorität der Kommission neigt sich zu irgend einem
Akt von Seiten der Nationalversammlung hin, in dem die
Person Ehangarnier 's eine Rolle spielen würde , ohne indes¬
sen über die Natur dieses Aktes schon entschieden zu seyn.
Die Minorität , aus fünf Republikanern und einem Anhän¬
ger des Präsidenten der Republik gebildet — bei der Ernen¬
nung der Kommissäre stimmte die Regierungspartei im All¬
gemeinen mit der Linken —, ist dem General Changarnier
nicht günstig , und hat als ihre Fahne mißtrauische Vorsicht
aufgesteckt , weßhalb sie sich sehr zur Anordnung einer Unter¬
suchung hinneigt . Daru hat zwar im Elysee von der Ab¬
setzung Ehangarnier ' s abgerathen , will dagegen eben so we¬
nig jetzt dessen Wiederernennung durch die Nationalver¬
sammlung gutheißen . Trotz dieser Zusammensetzung der
Kommission können wir nach angestellter Berechnung der bei
ihrer Ernennung abgegebenen Vota mit einiger Gewißheit
behaupten : daß sich in der Nationalversammlung keine Ma¬
jorität für Ehangarnier ' s Ernennung zum Generalissimuseiner Parlamentsarmee finden wird .

Man liest in dem „Moniteur " : „Der Präsident der Re¬
publik hat die von dem Polizeipräfekten Carlier gegebene
Entlassung nicht angenommen ."

st Paris , 11 . Jan . ( Sitzung der Nationalver¬
sammlung .) Die Versammlung sieht heute noch eben so
aufgeregt aus , wie gestern . Die neuen Minister haben mit
Ausnahme des Marineministers Ducos , der krank ist , auf
ihren Bänken Platz genommen . Der Tagesordnung gemäß
wird trotz der in der Versammlung herrschenden Unruhe die
dritte Berathung des Gesetzes über den Handelsverkehr Al¬
geriens mit Frankreich und dem Ausland eröffnet . Die dem¬
nach eröffnete Diskussion wird aber bald durch de Broglie
unterbrochen , der als Präsident der gestern Abend ernannten
Sicherheitskommission und in deren Namen von der Ver¬
sammlung die Ermächtigung verlangt , die ( durch ein frühe¬res Votum unter Siegel gelegten) Protokolle des Perma -
nenzausschusses in Augenschein zu nehmen. Baroche , Mi¬
nister des Innern , eilt sofort auf die Tribüne : „Die Regie¬
rung widersetzt sich nicht nur nicht dem Antrag des vorigenRedners , wir verlangen sogar die Veröffentlichung der Pro¬tokolle des Permanenzausschusses für alle Welt . ( Donnern¬
der Beifall aus der Linken.) Man hat gestern gesagt , diese
Protokolle seyen aus Großmuth geheim gehalten worden .
Ich konstatire hier , daß wir Dies niemals verlangt baben .

Wir haben Niemandes Großmuth nöthig ." Dupin will
über de Broglie ' s Antrag abstimmen lassen . Allein Baroche
verlangt nochmals aufs bestimmteste die Veröffentlichung der
Protokolle . Die Veröffentlichung der Protokolle des Pcr -
manenzausschusses wird sodann einstimmig dekretirt . Der
übrige Theil der Sitzung verläuft ohne besonderes Interesse .

Dem Vernehmen nach ist im Auftrag des Hrn . Heinrich
v. Gagern von einem hiesigen deutschen Bankier in Passy
bei Paris eine kleine Wohnung gemiethet worden .

Der bekannte schleswig-holsteinische Hauptmann a . D .,
Schimmelfennig , der sich seit mehreren Monaten hier auf -
hiclt , ist vor einigen Tagen aus Paris ausgewiesen worden .
Derselbe hat sich nach London begebe » . Bekanntlich hat sich
Schimmelpfennig bei den Ereignissen der Pfalz und Baden
betheiligt .

Vermischte Ätachrichtrn .
— Wir lesen in einem Berliner Blarte folgende Charade :

Dank einer Mutter für den erhaltenen Frieden .
Nach Gott und König laßt auch Dem uns Alle danken,
Deß Name drei gewicht 'ge Silben eint ,
Als Erste setzte Er der Letzter » Bosheit Schranken ,
Als Ganzes mir ein Engel Er erscheint ! Karvline .

— Ein Huissicr hat die französische Nationalversammlung er¬
sucht, die HH . Beamten zur deutlichen Unterschrift ihres Namens
anzuhalten . Auch auf deutschen Stempelpapieren sieht man nur
zu oft dergleichen Beamtenhiervglpphen , die jener Bauer am besten
charakterisirte , der an den unleserlich unterschriebenen Zustiziarius
schrieb : „An Hrn . GerichtShalier Dintenklecks , aus dem kein ver¬
nünftiger Mensch klug werden kann .*

— London , 1. Dez . Der großartigste Adreßkalender ist ohne
Zweifel das „Postoffice Direclvrp " . Es enthält auf 2wl Seiten
die Namen von 1, >l0,000 Einwohnern in 7350 Straßen , so wie
außerdem spezielle Nachweisung des Personals der Behörden , der
Gewerb - , Handeltreibenden , der Kirchen ( es gibt 240 englische
Kirchen und 8i Kadetten , und 291 Gotteshäuser der DiisentcrS ) u.
a . m .

Nachschrift .
Kassel , 11 . Jan. ( O . P . A. Z.) So eben rücken wei¬

tere k. k. österreichische Truppenabtheilungen hier ein . An
der Spitze derselben befand sich Se . kais. poh . der Erzherzog
Leopold . Der Kurfürst und Fürst von Thurn und Taxis
waren schon frühzeitig mit einem zahlreichen Gefolge dem
Erzherzog bis an das EhausseehauS vor dem Leipziger Thorc
entgegen geritten . Das Musikkorps des hier stehenden k . k.
österreichischen Jägerbataillons , so wie das des kurhessischen
Leibgarderegimentö waren den Ankommenden ebenfalls ent¬
gegen gezogen. Letztere bestanden aus dem ersten Bataillon
Kaiserjäger , ein musterhaftes Korps , welches allgemeine
Bewunderung erregte , einem Bataillon Erzherzog Albrecht,
sowie zwei Schwadronen Ehevaurlegers vom Regiment
Windischgrätz , welche letzteren von Gudensbcrg die Frank¬
furter Straße her kamen. Nach einer Paradeausstellung de-
silirten diese Truppen . Se . kaiserl. Hoh . Erzherzog Leopold
ist im Gasthof zum „Deutschen Hof" abgestiegen, vor wel¬
chem sofort eine Ehrenwache vom kurhessischen Leibgarde -
regimcnt aufgestellt wurde .

Hamburg , 11 . Jan . ( T . D . d . Fr. Bl .) Die Ueber -
einkunft ist zwischen den Kommissarien und Hrn .
v. Neventlow erfolgt . Beseler ist zurückgetreten .
Beide Kommissarien sind hier wieder angekommen .Die LandeSversammlung von Schleswig - Holstein har
sich noch nicht aufgelöst ; mehrere Abgeordnete sind je-
doch mit dem Abendzug ab gegangen . Man sagt nun , die
k. k. österreichischen Truppen würden ihren nach Holstein
gerichteten Marsch vorläufig sistiren und Rends¬
burg solle fürs erste von schleswig - holsteinischen
Truppen besetzt bleiben .
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Großherzogliches Hoftheater .
Dienstag , 14 . Januar , 7. Abonnements -

Vorstellung : Leonore , Drama mit Gesang
in drei Abteilungen , von Holtei . Fräulein
Quandt , vom Stadttheater zu Köln , die
Leonore als Gastrolle .

Todesanzeige .
264 . Karlsruhe . Theilnehmenden

Freunden und Bekannten geben wir hier¬
mit die für uns so schmerzliche Nachricht ,
daß uns unser geliebtes SvhnchenRichard
gestern in Folge einer Brustentzündung
durch den Tod entrissen worden ist.

Karlsruhe , den 13. Januar 1851 .
Eduard und Louise Koelle .

248
Erwiederung .

'lu I'ss voulll , keorge vsnälll !
Eine Korrespondenz aus meiner Feder in dem

Franks . „Conversationsblatt " , in weicher ich des
Hrn . Oldenburg , des „Dramaturgen und Re¬
gisseurs des hiesigen Hoftheaters ", gelegentlich der
Mittheilung einer komischen, aber charakteristischen
Episode auS seinem hiesigen Wirken Erwähnung
that , hat denselben zu einer in Nr . 10 dieser Zei¬
tung abgedruckten „Entgegnung " veranlaßt . Sie
nöthigt mich meinerseits gleichfalls an diesem Orte
zu einer Erwiederung , resp . Erklärung des in Rede
stehenden Falles .

Bevor ich auf das Wesentliche eingehe , muß ich
vorausschicken , daß ich nicht in dem Tone , in wel¬
chem die „ Entgegnung " gehalten ist , antworten
werde . Es kommen in dieser Ausdrücke so niedri¬
ger Art vor , daß sie hinlänglich bekunden , auf
welcher Bildungsstufe Derjenige steht , welcher sich
ihrer bedient . Schimpfworte gehören der Straße
an , dahin -kann ich ihm nicht folgen ; der Satisfak «
tionSfähigkeit aber , wenn er sie überhaupt besessen ,hat er sich dadurch von Hause aus begeben .

Zur Sache übergehend habe ich zunächst zu be¬
merken, daß jener im Konversationsblatt enthal¬tene Artikel mit demselben Zeichen , unter welchem
ich seit länger als drei Zähren für die „Oberpost¬
amtszeitung " korrespondire , gezeichnet war . Wä¬
ren dem Hrn . O . journalistische Gebräuche bekannt ,so wüßte er , daß eS allgemein üblich ist , seinen
Namen durch ein Korrespondenzzeichen vertreten
zu lassen ; wo nicht, konnte er sich bei derRedaktion
in Frankfurt erkundigen , und diese hätte ihm mei¬
nen Namen sofort genannt ; auf alle Fälle aber er¬
ledigt sich damit ein etwaiger Einwand der Ano¬
nymität , deren ich mich in meiner journalistischen
Laufbahn nie bedient habe, von selbst.

Jetzt zum Eigentlichen . In dem angezogenenArtikel habe ich erzählt , daß Hr . O/den Faust nichtkenne , weil ihm das Gebet der Margarethe gänz¬
lich fremd gewesen ; ich habe dazu bemerkt, daß Hr .O . ebenso wenig je promovirt , als die Be¬
fähigung zum Dramaturgen besitze . Ichbleibe bei diesen drei Punkten , die Hr . O . in seiner
Entgegnung in keiner Weise entkräftet hat ,
stehen und werde sie in Nachfolgendem beweisen .

1 ) Es ist Thatsache , daß Hr . O . der Dlle .
Weber , welche bei ihrem hiesigen Gastspiel
vor drei Wochen das Gretchen spielte und
das Gebet sprechen wollte , Einwendungen
machte, und erst als Dieselbe darauf bestand,
dazu seine Einwilligung gab , von ihr jedoch
verlangte , daß sie ihm dasselbe aufschreibe ,damit er auf diese Weise in dessen Besitz
käme. Frln . Weber entsprach seinem Ver¬
langen . Das ist faktisch und hiergegen hat
Hr O . Nichts einzuwenden gewußt . Was
er von früheren Unterredungen mit andern
Schauspielerinnen anführt , ist hier ganz
gleichgültig und ändert in der Sache gar
Nichts . DaS Wesentliche ist, daß ihm
Frln . Weber das Gebet aufschreiben
mußte .

2) Die Zweifel an seiner Doktorwürde hat
Hr . O . durchaus nicht gehoben . Was er von
„zwei akademischen Graden " spricht , die ihm
„mit Auszeichnung " ertheilt wurden , ist ganz
unklar ; er hatte eS viel einfacher , wenn er
dieUniversität nannte,von welcher er die
Doktorwürde erhielt . Daß er Dies nicht that ,
zeigt die volle Berechtigung des gehegten
Zweifels , der so lange fortbestehen muß , bis
das Erwähnte geschieht.

3) Was endlich die Befähigung des Hrn . O .
zum „ Dramaturgen " anbelangt , so muß
ich dabei beharren , sie gänzlich in Abrede zu
stellen. Wer sich diesen Namen beilegt , muß
von zwei Dingen Eins aufzuweisen haben :
entweder ein längeres Wirken als Bühnen¬
dichter und dafür namhafte Erfolge , wie
Gutzkow , Laube , Mosen , Benedir ,oder eine bewährte Thätigkeit als Kritiker ,d . h. nicht als gewöhnlicher Theaterrecensent ,sondern als Kenner und gediegenerBeurthei -
ker der Bühne und ihrer Erfordernisse , wie
Tiek , wie Rötscher . Wer sich , ohne die¬
sen Anforderungen zu genügen , Drama¬
turgnennt , maßt sich einen Titel an , der
seit Lessing zu den ehrenvollsten gehört ,und seit einem Jahrhundert nur von wenigAuserwählten geführt wurde . Wie aberkommt Hr . O . zu diesem Prädikat ? Die
„mehrfach gütige Aussprache seiner Vorge¬
setzten Stelle " kann ihm dazu die Berechti¬
gung eben so wenig einräumen , als „die
freundlichen Aeußerungen vieler respektive »
Mitglieder " — welch letzterer Satz übrigens ,
beiläufig bemerkt, auf die sprachkenntniß
des Hrn . O . ein eigenthümliches Licht
wirft — sondern einzig und allein das that -
sächliche Verdienst . Wenn indeß Hr . O .
weiter noch das „ gewählte Repertoire "
als Rechtfertigung für sich anführt , so weiß
man nicht , soll man sich mehr über die arge

. Selbsttäuschung wundern oder ob derabsicht -
lichen Unwahrheit sich entrüsten . Ein Reper¬toire — ich rechne hier von dem Beginn des
Theaterjahres an — , das unter fünf No¬
vitäten vier Stücke , wie „ Peter im Frack",den „ Glöckner von Notredame ", den „ weißen
Othello " und „ Müller und Miller " aufzu¬weisen hat , von denen das erste eine werth¬
lose Ephemere , das andere eine bereits vor

15 Jahren überall gegebene Birchpfeifferiade ,
das dritte eine sehr unbedeutende , das vierte
endlich eine obscöne und jedes Sittlichkeits¬
gefühl verletzende Fadaise ist, ein Repertoire ,
daszumeist aus unbedeutendenStücken besteht,
klassische aber nur in der ungenügendsten Weise
bietet , ein solches Repertoire ein gewähl -
tes zu nennen , das ist denn doch zu viel , das
heißt dem Geschmack und dem Kunstsinn des
hiesigen Publikum - doch gar zu nahe treten .

Weiter hat Hr . O . zu seinerRechtfcrtigung
keine Gründe angeführt ; dafür aber hat er
in seiner Entgegnung ein Longlomerat von
niedrigen Injurien , schlechtem Deutsch und
leeren Ausflüchten zusammengebracht ; dafür
hat er mit schlecht verhehlten Schmeichel¬
worten die Verantwortlichkeit für seine Un¬
fähigkeit höheren Stellen aufzubürden ge¬
sucht. DaS ist bezeichnend genug . Wer sich
„Regisseur und Dramaturg " nennt , hat allein
für die artistische Leitung , für das moralische
und intellektuelleVerhalten desJnstituts ein¬
zustehen. Besitzt er zu diesem nicht den Muth ,
die Kraft , die Fähigkeit ;, so soll er auch jenes
unterlassen !

Damit sind die drei erwähnten Punkte erledigt ;
ich knüpfe daran einige persönliche Bemerkungen .

Wenn ich, was ich zuvörderst anführen will , zur
Würdigung des Hrn . O . ein auswärtiges Blatt
und nicht die Karlsruher Zeitung gewählt habe , so
geschah Dies deßhalb , weil ich es vermeiden will ,
in dieser das hiesige Theater zu besprechen , damit
nicht traditionelle Gewohnheiten dadurch eine
Störung erleide » . Die Karlsruher Hofbühne
dankt ihre Eristenz einzig und allein der Gnade
unseres erlauchten Fürsten ; unter Seiner Regierung
befand sie sich einst auf einer so hohen -Stufe , daß
sie den ersten Theatern in Deutschland sich kühn an
die Seite stellen konnte ; dem grvßhepzoglichen
Institut also mochte ich nicht fort und fort in
tadelnder Weise entgegentreten . Der Kunst aber
wollte ich niemals meine Feder , die ich ihr seit
sechs Jahren mit dem ernsthaftesten Streben und
in früheren Wirkungskreisen , wie in Stuttgart zu¬
mal , mit dem ehrenvollsten Erfolg geweiht habe ,
entziehen . Darum habe ich in dem vorliegenden
Fall ein speziell den artistischen Interessen gewid¬
metes Blatt gewählt , wie ich ja überhaupt seit vier
Jahren zu den Mitarbeitern des Konversations¬
blattes gehöre .

Wer endlich in meinem entschiedenen Auftreten
gegen die Mißbräuche , welche sich hier gezeigt , etwa
nach persönlichen Motiven suchen wallte , der
beweist nur zu deutlich , wie wenig er sonst zu
seiner Rechtfertigung , zur Entkräftung der gegen
ihn angebrachten Anschuldigung anführen kann .
ES gehört die größte Niedrigkeit des Charakters ,der Mangel jeglichen Zartgefühles dazu , auf ein
der Sache gänzlich ferne stehendes Wesen , dessen
Individualität schon sie davor schützen sollte ,die Animosität zu übertragen . Meine Ansichten
über Bühnenführung datiren nicht von heute ; in
die Theaterzeitung , welche ich vor vier Jahren in
Stuttgart unter hohen Auspizien gründete , habe
ich sie bereits niedergelegt , und es ist bekannt , daß
mich persönliche Gründe niemals in meinem
Urtheil bestimmten , sondern daß ich stets nur die
Sache vor Augen hatte .

Nach Darlegung dieser thatsächlichen Verhält¬
nisse stelle ich jetzt die Würdigung der O 'schen „Ent¬
gegnung " dem Publikum anheim .

Karlsruhe , den 12. Januar >851 .
I » , -. Wilhelm Koffka ,

Redakteur der Karlsruher Zeitung .

103. Karlsruhe .

Am Samstag , den 18 . d . M ., ist
Anfang 7 Uhr Abends .

Karlsruhe - den 2 . Januar 1851 .
Die Kommission .

259 . Karlsruhe . ( Museum . ) Sam¬
stag, den 18. d. M . findet das zweite Konzert
im Museum statt . Anfang 6 Uhr , Ende gegen
halb 9 Uhr .

Die Kommission .
-- -- -- 258 . Karlsruhe .

Lehrlingsgesuch .
In die Papier - und Kunsthandlung des

Unterzeichneten kann ein mit guten Schulkennt -
niffcn versehener , gesitteter , junger Mensch sogleich
oder bis kommende Ostern in die Lehre treten .

Zähringerstraße Nr . 73.
K.805 . (3) 3 . Karlsruhe .
Lehrlings - Gesuch .

Ein gesitteter , mit den nöthigen Vorkenntniffen
versehener junger Mensch kann auf Ostern in eine
Spezereihandlung en gros und enäetail einerOber -
amtsstadt des Mittelrheinkreises als Lehrling aus¬
genommen werden . Das Nähere in frankirten
Briefen bei der Expedition dieses Blattes .

1^6. ( 2 ) 2 . Engen . Bei dem
Unterzeichneten kann ein qualifizirter
Gehilfe dauernde Beschäftigung ge¬
gen. gutes Honorar finden und so¬

gleich eintreten . Die hiezu Lusttragendcn wollen in
Bälde unter Vorlage ihrer Zeugnisse sich portofrei
melden . Engen , den 10. Januar >85 >. -

Bchr , Steuerperäquator .
189 .(2)2 . Mannhe , m . ( Stiefelmacher¬

aesuch . ) Bei Schuhmacher Krönig in
Mannheim ' können 3 gute Stiefelmacher
svgleich Arbeit erhalten .

247 . Karlsruhe .
Kaufgesuch .

Ein in gutem Zustande sich befindender Multipli¬
kationstheodolit — neuer Theilung — wird zukaufen gesucht. Von wem ? sagt die Erpeditionder Karlsruher Zeitung .

225. (2) 1. Mannheim .
Ankauf einer Leih¬

bibliothek .
Es wird eine gute TechdchUvdhrtz zu kaufen

gesucht. Gefällige franko Offerten besorgt unter
der Chiffre V . 6 . die Expedition , des Mann¬
heimer Journals in Mannheim .

20 Erklärung .
Der Herr Oberforstmeister von Kettner hat in Nummer 9 der Karlsruher Zeitung

den Korrespondenzartikel über die neue Forstorganisation in Nr . 7 dieses Blattes im
Wesentlichen lediglich mit zwei persönlichen Beleidigungen beantwortet . Er nennt Dies
eine Aufklärung , die er dem Korrespondenten schuldig zu seyn glaube , und nur allein wegen
dieser habe er die Bemerkungen des Letzteren einer Erwiederung gewürdigt .

Wer die Korrespondenz in Nr . 7 dieser Zeitung unbefangen gelesen hat , wird in der
nur beiläufigen Erwähnung der öffentlichen Wirksamkeit eines Verstorbenen überall keine
Schmähung finden.

Die Amtswirksamkeit eines Staatsbeamten ist der öffentlichen Beurtheilung anheim
gegeben ; wer nicht einmal ein Urtheil über dieselbe fällt , sondern nur ein während dieser
Amtswirksamkeit bestandenes Verwaltungssystem vorwirft , und als ein solches bezeichnet,das man mit Recht verlassen hat , den wird man schwerlich einer Schmähung oder, wie sich
Freiherr von Kettner auszudrücken beliebt, einer Gemeinheit bezichtigen können.

Wer übrigens Verhältnisse und Personen gehörig kennt , der wird dem Korresponden¬ten das Zeugniß nicht verweigern , daß er sich mit großer Zurückhaltung ausgesprochen , und
sich einer Ausbeutung derselben enthalten hat .

Wenn der Korrespondent ohne Nennung seines Namens dem öffentlichen Urtheile an¬
heim gefallene Angelegenheiten und öffentlich gehaltene Reden besprochen hat , so hat er nur
von einem Rechte und einer Sitte Gebrauch gemacht , die allgemein anerkannt und in
Uebung sind , und die dadurch, daß sie der Freiherr von Kettner unbequem findet, oder ihm
nicht zu seinen Zwecken dienen , an ihrer Geltung nichts verlieren . Es gehört eine besondere
Verschrobenheit des Geistes dazu , um sich dem nur für unreife Bildungsstufen verzeihlichen
Wahne hinzugeben , daß man durch beleidigende Reden oder sonstige Thätlichkeit entweder
vernünftige Gründe ersetzen , oder - sich in der öffentlichen Achtung über seinen Gegner erhe¬ben könne. Der Verfasser der Kritik ist vielmehr der Ueberzeugung , daß ein solches Betra¬
gen in dem Urtheile jedes Ehrenmannes nur die entgegengesetzte Wirkung Hervorbringen
kann ; und weil er sich durch diesen in den Verhältnissen der Sache verbürgten öffentlichen
Richterspruch besser als durch jedes andere Genugthuungsmittel in seinem Ehrgefühl befrie¬
digt erachtet, sieht er sich zu weiteren Schritten gegen den Injurianten nicht veranlaßt , gibt
übrigens dem urtheilsfähigen Theile des Publikums die Versicherung , daß er sich durch das
hinlänglich dezeichnete Benehmen des Herrn von Kettner in keiner Weise abhalten lassen
wird , nach Ort und Zeit die Sache nach seinem Rechte öffentlich zu besprechen, und darin
nöthigenfalls bis zur äußersten Gränze einer erlaubten Kritik vorzugehen .

244 . (3) 1. Karlsruhe .
Wohnung zu vermiethen .
Ein an der Hauptstraße in Eggenstein

stehendes zweistöckiges Haus mit 11 Zimmern und
Zugehör nebst Oekonomiegebäuden und großem
Garten ist auf den 23 . April d . I . oder früher ent¬
weder im Ganzen um den Preis von jährlich 100 fl.
oder dessen öderer Stock mit 0 Zimmern und Zu¬
gehör , nebst dem halben Garten und Antheil an
den Oekonomiegebäuven um den Preis von jähr¬
lich 60 fl . zu vermiethen .

Näheres Äasernenstraße Nr . 5 in Karlsruhe .
257 . >3j1 . Karlsruhe .

Gesellschaft für Spinnerei und Weberei
in Ettlingen .

Die definitiven Obligationen unserer Gesellschaft
sind nach Inhalt der Statuten vom 9 . September
1850, und des Ausschußbeschluffes vom 31 . Oktober
1850 angefertigt , und es werden hierdurch die Be¬
sitzer der von der früheren Direktion der Gesell¬
schaft für Spinnerei und Weberei in Ettlingen
unterm 1. Dezember 1848 ausgegebenen Jnterims -
scheine aufgcfordert , gegen Ausfolgung derselben
diese Obligationen mit dem darauf fallenden
Zinsenbetrag vom 30. Juni bis 31 . Dezember 1850
zu erheben .

Die Ausfolgung der Obligationen , sowie die
Bezahlung der Zinsen geschieht durch Herrn C . F.
D aler , Zähringerstraße Nr . 51 dahier , vom 25.
Januar bis zum 35 . Februar 1«51 in den Vormit¬
tagsstunden zwischen 9 und 12 Uhr

Nach Umfluß dieser Zeit katin die Erhebung der
Obligationen und Zinse nur in Ettlingen , im
Fabrcklokale selbst, erfolgen .

Die auswärtigen Besitzer machen wir darauf
aufmerksam , daß sie mit denJnterimsscheinen gleich¬
zeitig die mit unserm heutigen Zirkular an alle
bekannten Betheiligten abgegangene Vollmacht un¬
terschrieben abzugeben haben .

Karlsruhe , den 8. Januar 1851.
Der Gesellschafts - Ausschuß .

237 . Pforzheim .
Stipendienverleihung .

Für das Jahr 1851 kommen dahier aus den
vereinigten Geiger - Rhor - Fondely - Wörth -
wein ' schen Stiftungen 6 Stipendien , » 100 fl.,
zur Vergebung . .

Bewerber darum werden aufgefordert , ihre deß-
fallsigen Gesuche

innerhalb 4 Wochen
dahier einzureichen unter Anschluß eines Zeugnisses
entweder über Jmmatrikulirung auf einer Univer¬
sität oder über Aufnahme ins Prediger - oder schul -
lehrer - Seminar , die Thierarznetschule oder das
polytechnischeJnstitut,sowie eines Sittenzeugniffes .

Dabei wird noch bemerkt :
»3 Zum Geiger ' schen Stipendium sind ohne

Unterschied der Religion alle Bürgerssöhne
von Pforzheim , welche Theologie stuviren ,
anspruchSverechtigt ;

d ) das Rhor ' sche Stipendium ist zunächst für
die Anverwandten des Stifters sowohl väter¬
licher - als mütterlicherseits , und beim Abgang
von solchen auch an In - und Ausländer ,
gleichviel welchen Studien sie obliegen , wenn
nur Stipendiat der rechten Augsburger Kon¬
fession zugethan ist, bestimmt ;

c) das Fondelp - Wörthwein ' sche Stipen¬
dium soll überhaupt für jeden Studirenden
verwendet werden .

Pforzheim , den 10 . Januar 1851 .
Gemeinderath als Stiftungsvorstand .

Zerrcnner .
X.793 .(3) 3 . ( Weinverstei¬

gerung .) Am Montag , den
20. Januar 1851 , Vormittags
halb 11 Uhr , werden in dem
Gasthause zum Goldenen Adler
vahier 100 bis 150 Ohm gute

und rein gehaltene 18^ r Weine , größtentheils aus
Varnhalt und Neuweier , in Quantitäten von
1 Ohm und darüber öffentlich versteigert , und bei
annehmbaren Geboten erfolgt sogleich derZuschlag .

29. Dezember 1850.
Fr . Katz , Notar .

235 . Nr . 14 . Wolfa .ch .
Holzversteig erring .

Aus den fürstl . fürstenbergischen Domänenwal -

Karlsruhe , den

düngen , Distrikt Waldstein , Amts Haßlach , wird
im Gasthaus zu Weiler nachstehendes Holz am

Donnerstag , den 16. Januar d . I .,
Morgens 9 Uhr,

versteigert :
62 '/ , Klafter buchenes Scheiterholz ,59 '/ , „ ditto Prügelholz ,20 „ gemischtes Nadelholz ,18 „ Laub -, Scheiter - und Prügelholz .

Freitag , den 17 . Januar ,
Morgens 9 Uhr,in Hausach auf der Post , aus dem Distrikt Kreuz¬

berg :
3465 Stück Hopfenstangen ,1860 „ Baumpfahlstangen , und
3575 „ ditto und Rebstecken.

Wolfach , den 10 . Januar 1851.
Fürstl . fürstend . Forstinspektion .

v . Hetzendorf .
228 . ( 3) 1. Nr . 21 . Ettlingen . ( Holzver -

steigerung .5 AuS dem Domänenwald Hohberg ,des diesseitigen Forstbezirks , werden folgende Holz¬sortimente öffentlich versteigert ,
' Montag , den 20. d . M . :

11 '/ , Klafter buchenes Scheitholz ,2 „ eichenes ditto ,
1 „ birkenes ditto ,5 '/ , „ buchenes Prügelholz ,325 Stück buchene Wellen , und '

425 „ gemischte ditto ;
ferner nachstehendes Berechtigungsholz auS dem
Ettlinger Stadtwald ,

Dienstag , den 21 . d . M . :
17 '/ , Klafter buchenes Scheitholz ,47 ' / , „ eichenes ditto .Man versammelt sich am ersten Tage früh 9 Uhrbeim Rathhause zu Etzenroth , am zweiten Tage

zur gleichen Stunve am sogen . Horberloch zunächstdem Kreuze auf der Straße nach Wolfartsweier .
Ettlingen , den 12. Januar 1^51 .

Großh . bad . Bezirksforstct .
Asal .

256 .( 3) 1. Karlsruhe . ( Mobiliar - Ver -
steigerung .) DaS gesammte , vor Kurzem größ¬tentheils neu angeschaffte Mobiliar , womit die
Wohnung des königl . preuß . GenerallieutenantS
Frhrn . Roth v . Schreckenstein ausgestattet war ,wird

Montag , den 20. Januar d , I .,und die folgenden Tage von Vormittags 9 Uhr an
in dem Bankier Kusel ' schen Hause am großen
Marktplatze dahier gegen baare Bezahlung öffent¬
lich versteigert werden .

Karlsruhe , den 12 . Januar 1851.
Großh . KriegSkommiffariat .

Block .
252. Karlsruhe . ( Pferde - Versteige¬

rung . ) Donnerstag , den 16 . Januar d . I ., Vor¬
mittags 10 Uhr, wird im Reiter -Kasernhofe ein
zum Äavalleriedienst untaugliches Pferd gegen
gleich baare Zahlung öffentlich versteigert .

Karlsruhe , den 12 . Januar 1851.
Kommando des großh . 2 Reiterregiments .

Hilpert , Oberst .
229. (3) 1. Nw49 . Kork . ( Jagdverpach --

tunq ) Donnerstag,Pen 23. d . Mts . , Morgens
10 Uhr , werden auf dem hiesigen Gemeindehaus
die dem großh . Forstärar zustehenden , zusammen¬
hängend über zweihundert Morgen haltenden , vier
Fclvjagddistrikte auf den Gemarkungen Eckarts¬
weier , Haffelhurst , Kehl mit Sundheim , Legelshurst
und Willstett , auf sechs Jahre öffentlich an den
Meistbietenden verpachtet .

Kork, den 10 . Januar 1851.
Großh . bad . Bezirksforstei .

176. (3) 2 . Nr . 1191 . Bruchsal . ( Beschlag -
Aufhebung . ) I . S . großh . Generalstaats ,
lasse gegen den Advokaten v . Feder dahier , For¬
derung und Arrestanlage betreff . , wird zufolge des
Verzichts der Klägerin die diesseitige Beschlagver¬
fügung vom 9. Juli v . I ., Nr . 20,665 , zurückge¬
nommen .

Bruchsal , den 9 . Januar 1851 .
Großh . bav . Oberamt .

Fischer .
Z . B . : Eisen , Akt.

227. Nr . 312. Blumenfeld , l Vakante
Aktuarsstelle . > Die Stelle eines Aktuars mit
einem festen Gehalte von 400 fl. kann sogleich oder
bis 1. April d . I . vergeben werden . Blumenfeld ,
8 . Januar i851 Großh . bad . Bezirksamt . Weiß .

Druck der G . Braun '
scheu Hvfbuchvruckerei . (Mit einer Beilage.)
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